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lind für die damalige Zeil die einzige hekannle Art der

neuen Oattung Amydetes war, l)eschncben. Es müssen
also alle Artnanten in E. Oliviers Ai-I)(>i( p. .'50 « e i b-

liche Endung erhalten, feiner iniiü .1. phimiconii-s

Latr. als Synonym nnf ergeordnet werden unter

A. faslif/iata III. Mag. Ins. VI, 1S07, p. 342. und
schließlich ändere ich den Namen von ,1. fasti(/iata

Gor/iii»i ni .1. f/or/uinii nom. nov.

Kui'xe Aiiloitinm /iiiii kiit'ci'siiiiiiiu'Iii

in ti'opisclicn liüiulciii.

Von C. Rihbi\ lladc.l.cul h. Dresden.

(Neu bearbeitet und ergänzt.)

(Fortsetzung und tSehhd.).)

Die bei den AmeLsen lebeuflen l'au.ssusarten, Kä-
fer von braunroter Färbung mit auffallend geformten
Fühlern (meist keulenförmig). abgestinn])ften Flügel-

deeken und flachgedrückten Beinen, wäien in erster

Linie zu erwähnen. Der ungeübtem Sammler wird in der

ersten Zeit große Mühe mit dem Auffinden dieser

kleinen, 5 bis 10 mm langen Käfer haben, da sein Auge
noch nicht an diese Art des Suchens gewöhnt ist,

doch muß er sich du-ch den Mißeifolg nicht abschrek-

ken lassen, jedes Ameisennest luiith Paussus zu unter-

suchen ; nach und nach werden seine Bemühungen
mit Erfolg gekrönt sein. Neben den Paussus leben in

den Ameisen- und Termitenliolonien die noch klei-

neren Clavigeriden, P.selaphiden, Scydmaeniden und
manche der durch ihre kurzen Flügeldecken kennt-

lichen Staphyliniden. Entweder kann man diese

Käfer durch Aussieben (feines Sieb, wie es zum Ge-

treidesieben verwendet wird) erlangen oder dadurch,

daß man nach eingetretenem Regen flacüie Steine oder
Holzstücke in die Ameisenhaufen legt und nach Ver-

lauf mehrerer Stunden wieder herausnimmt. Auf der

Unterseite der betreffenden Steine und Bretter wird

man dami sicher etwas von oben genannten Käfer-

arten finden. Der Käfersammler versäume es nicht,

die sich bei den Ameisen als Gäste findenden Schmet-
t«^rlingsraupen und -Puppen (Lycaenea) zu sammeln
und zu züchten. Durchaus erforderlich ist es, solche

Raupen und Pupi^en zusammen mit einer Anzahl
der im Baue befindlichen Ameisen in guten Spiritus

zu setzen und dann je eine Art d. h. Raujjc, Pu]ipe,

Ameise und Schmetterling mit genauem Datum zu

versehen. — Herr Lehrer \'ichmeyer in Dresden (Sen-

dung an das Königl. Xaturhistorisehe Museum) würde
für l'eberlassung solchen Materials sehr dankbar sein.

(Jruben, J^öcher mit steilen oder sandigen Wänden
müssen des Morgens von dem Sammler nach hinein-

gefallenen Käfern untersucht W(^rden; sind an .sonst

günstigen Faugstellen keine solche Löcher vorhanden,
daim k-Min man sich ja leiclit solche schaffen, der

[

Erfolg loJmt die kleine Mülie reichlicli.

\'ielfac]i wandte ich in den Tropen zum Fangen
;

von Käfern .sogenamite Käferfallen an. Herr Moriji

besclmubt in der ZcitscJuift des inteinat. \'ereuis zu
Guben, \'. Jalugang, Nr. Ki, ])ag. 127 eine solche Falle.

Diese bestellt, kurz erwäJuit, aus einem Cfefäße

mit Deckel, nach dem oberen Rande zu sind rings-

herum Löclier vorhanden. Gefüllt soll das Gefäß
mit Bier werden. Die durch den Biergeruch ange-

lockten Käfer kriei^luMi in das bis zu d(Mi i.iöchern ein-

gegrabene (}efäü und ertrinken in dem Biere; vor-

teilhaft b(u der VnWc ist, daß man si(^ 'l'age lang ohn(^

Aufsicht an der gewühlten Stelle sUüien lasscin kaim.
Gewöhnliche Blechdosen (Konservebüchsen) oJuie

Deckel werfleji natürli(;h dieselben Dienste vorrichten

können, ebenso wird man anstatt Bier autih Fleisch,

Schneckc^n, starkriiü^lunuhi Früclit(^ in die Falle hin-

eiiüegen kön.nen und wird, uanKuitlich \h-\ C'arabiciden,

sicher sehr gute Resultate erzicilen.

Des Nachts lassen sicli viele KilfiMarUMi duich
Licht anlocken; man tut gut, eine Lampe so aufzu-

stellen, daß das Licht gingen (üne weiße MauiM- od(M'

gegen ein weißes Tuch fällt, h^ine im Freien auf (linem

weißgedeekten Tisclie steh(^rid(! Lam])e wird auch viel

Ajiziehuugskraft auf dit; Käfer ausüben, und versäume
der Sammler niemals eijie sicli bietende Gelegenlicit,

einen solclien Tiscli abzusuclien.

In den Tropen, wo die nuMstcMi Häuser der Kuro-

päer große geräumige \'(uand<Mi halxui, in denen die

Besitzer des Abends sich authalten, wird man immer,
wenn das betreffende Haus nicht unmittelbar in einer

Stadt steht, mit günstig<in Erfolgen des Abends
und des ^lorgens die Wände luid den Boden jiaeh

Käfern absuchen könneji.

VorteiUiaft ist es, des Nachts mit Fack(üji oder

Laternen in dem Walde diejenigen Stellen zu besuchen,

wo gefälltes Holz liegt, z. B. sind die großen Bock-

käfer (wie Batocera) nur so in Anzahl zu fangen.

Die Käfer werden diucli das ungewolinte Licht aufg(!-

schreckt und versuchen zu flüchten, sind natürlich durch

die Fri-sche der Nacht, durch den Tau schwerfällig

und kömien von dem Sammler leicht erhascht werden.

Die Papua auf Neu-Guinea, Aj-u, Key, Waigiu,

Salawatti, die die Larven der großen Bockkäfer mid
die Käfer selbst als wohlschmeckendes Nahrungs-

mittel betrachten, stellen den begehrten Ti(M'en mir

des Nachts mit Fackchi nach, uird habe ich selbst

gesehen, daß solch ein Jäger weit über 100 Batocera

wallacei und laena durch wenige Stunden Umher-
streifens im Walde erbeutete. Niemals habe ich am
Tage (und auch den Eingc^borenen ging es so) von d(Mi

beiden oben genannten Batocei'a ein Stück im Walde,

wo icJi sie des Nachts mit Licht fing, gesellen, sie

halten sieh zu dieser Zeit ganz versteckt unter Laub
und in Löcliern auf; nur der reine Zufall läßt wohl

hin und wieder den Sammler auf solch einen ver-

steckten, übrigens überall recht häufigiwi Käfer stoßen.

Um zur Feststellung der Fauna seltene und ver-

borgenlebende Arten zu erlangen, ist es gut, wenn
man alle Spiiuiengewebe. die sich ja häufig in den

Häusern und im U'ahh^ findi^i, absucht. Freilich

werden die .so erbeiit<!ten Käfer meistens recht defekt

sein und für die meisten euro|)äisch(!n Sammler kei-

nen Wert haben, bei faunistischen Arbeiten al)er sehr

zu statten kommen.
Blumige Wiesen, die zwar in den Tropen selten sind,

und niederes (^büs(;h müssen von dvm SaminK^' mit

dem AI)str(Mfkätscher od(M' dem Schirm abgestreift

und abgeklopft werden. \'iele kleinere Käferarten

sind nur so zu erlangen.

Da z. B. viele Bu])resten hoch oben in den Baum-
kronen leben, wird es sich lohnen, nach starkem Winde
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mild IJiKiiriiMi. ilu- 111 Hliilo sind, suclicii zu liis.si'n,

auch kiiiiii mau, sind dio Häiiiiio nicht allzu stark,

mit ciiicni vdii Kin<^('l)orcn(!n {^eliandhabtcM lialkcii

jii'fjcii (lifso Bäume slolJeii und «'ird man dadurch
hin uml wieder die Freude haben, einen seltenen

Küfer zu erlang«Mi. Die Eingeborenen sind alle gute
Kletterer und kann man die Leute, ausgerüstet mit
('"laschen inid Xctz, auch hinauf auf sctlchc blühenden
liiiume senden. Auf den .\ru-Inseln (^beuteten die

Schwarzen durch di(^se Sammelart .so manches seltene

Insekt. Hat man das (Mück. in einer Kaffee- oder

t^hinin-Plantage sich aufzuhalten, so muß man die

.\rbeiter, die den Buden von Unkraut und Gestrüpp
rein machen, mit Flaschen versehen und Ix^auftragen,

alle Tiere in die mit Spiritus gefüllten Behälter hinein-

zulegen. In Bonlhain auf Süd-Celebes, wo icli meh-
rere Monat*! liindurch auf einer Kaffee-Plantage mich
aufhielt, wiuden mir auf dic^se .\rt von den .\rbeitern

l'nma.s.sen von Käf(wn. darunter die .sclt(Misten .Arten,

geliraeht.

Jeder Tümpel, jeder Bacli, jeder Teicli luid am
Moerosstrande brackige Pfützen müssen mit dem vor-

hcreiwähnten Schöjifnetz abgefischt werden, man
wird häufig eijizelne \\';v,s.serkäferarten in Unma.ssen
antr<'ff<^n. Doch auch die Oberfläclie der TtMche und
Pfützen nuiß man l)c<)bachtcn, denn gar nicht selten

sind nach starken Winden Käfei' und andere. Insekten
von den Bäunion in das Wasser geweht worden und
schwimmen entweder noch lebend oder tot, als leicht

erkennbare Beut<^ für den Samnder auf dem W;isser.

Wenn man auch von iU-.ii Kingcborcnen sehr viele

Arten erliält, so sind es doch eine Monge Gattungen,
die man am besten selbst sammelt. Kleine Bockkäfer
und vor allem Ci('indelen muß man beinaJie alle selbst

suchen.

Cicindelen sind langgestreckte, zierlich geformte,

sehr flinke Tierchen, die; die Sonne lieben. Sandige
Stellen, .sandige Wege, helle Steine, die von der lieißen

Sonne beschiei\on werden, werden mit V^orliebe von
(i<'indelen zum Tummelplatz erwählt. Der Xieht-

kentuM- ist leicht geneigt, die äußerst flinken Tiere für

Fliegen oder Heuschrecken zu halten, einige Uobung
wird jcdocli den Sammler erkennen lassen, wann er

Käfer, wann er andere Insekten vor sich hat. Ver-

.schiedenc Cicindelen-Arten lieben die von der Sonne
beschienenen, hall) trockenen Stellen in den Hach-

bcttcri, andere, so z. H. die Tricondyla. siii<l nur an
Baumstämmen sitzend zu haben.

Kine ganze Grupi)c, die Therates, werden siel»

immer an schattigen Stellen auf die Blätter des nie-

deren ( rcbüsclies setzen inid sind vor allem in den Fluß-

und Bachtälern zu finden.

Sehr zu cmpfciih^i bei der Suche nach Iväfi'rn ist

dio Ausräuchcrungsmethodo. Einer empficldt, die

brennende, in einer Spitze steckende Zigarre verkehrt

in ilen .Mund zu nehmen, uml durch Blasen den Bauch
duich die Offfiiung der Zigiirrcnspitzc in die Löi'her

lind Fugen dci- Bäume cinzufülii'cn. ein anderer emp-
fiehlt die zu diesem Zwe(!ke vorgerichtete Pfeife.

Beifle Arten de.s Ausräuchcrns sind aber vor alh^m
in den Troj)cn, wo num die trüben regiuirischen Tage
zu dieser Art dos Sammeins benutzen will, kaum
anwendbar, denn wenn man mehrere Stunden lang

des Vormittags \md Xachmittags mit aller (Jtnvalt

den Kauth der Zigarre oder Pfeife hinausblasen soll,

so wird einem der .Munil ganz gehörig weh tun, und

leicht wird man schwindlig mid taumlig. was in den

Tropen, wo man an und für sich immer nervös ist,

nicht verwunderlich ist.

Der von mir in der Eiideitung geschilderte Apparat

zum Räuchern ist allen anderen vorzuziehen. Man
kann mit der gekrümmten S|)itze leic^lit in alle Fugen

ui .1 Ritzen, und kann sehr leicht mit einem feuchten

Pinsel, die durch den Rauch aufgestöberten kleinen

Käfer in die beroitgehaltenen Spiritus- oder Gift-

flaschen tun.

In den Troi)en gibt es natürlich zu allen Jahres-

zeiten Käfer, doch hat man, ganz wie in Kurojja, be-

stimmte Zeitabschnitte im Jahre, in welchen dieselben

ganz besonders zahlreich auftreten. Die beste Jahres-

zeit ist nicht die trockene oder die nasse Zeit, sondern

die dazwi.sclien liegendem rebcrgangsperiode. In der

trockenen ist es zu heiß, und iji der Regenzeit zu naß,

so daß die Insekten wenig günstige Bedingungen zum
Leben finden. In den Uebergangszeiten, vor allem

in der trockenen zur nassen Periode, gibt es genügend

sonnenklare Tage, daß dic^ Käfer sich tummi^ln können,

jedoch auch genügend nas.se, regnerische Tage, in wel-

cher die von der langen, heißen Zeit au.sgedörrte Na-

tur zu neuem, frischem Leben erwacht, wo die Flora

ihren Frühling feiert und demzufolge auch die Insek-

ten die günstigsten Bedijigungeu zu ihrem Fortkom-

men fijidcn. Zu d(^n trostlosesten Zeiten für einen

Sammler gehören in den Tropen sicher die Zeitab-

schnitte, in wolclxen die mehrere Monate dauernde

heiße Zeit einerseits, und die oft wochenlange, durcli

uniuiterbroclienen Regen au.sgefüllto Periode anderer-

seits fällt. In ersterer sclicijit alles wie ausgestorben,

selbst der schattige Waid bietet dann nur wenige In-

sekten, während in der letzteren Zeit bei ilem unauf-

haltsam niederströmendcn Regen kein Insekt fliegen

kann.
Icli machte in den Tropen die Frfahrung, <laß

viele Arten nur einmal im Jalu'e baldig auftreten vmd
zwar meistens in den rcbcrgangszeiten, man muß
dann die Gelegeulieit ausnützen und soviel als mög-

lich einsammeln, niemals deiüte man, daß man auch

am näclistcn Tage auf denselben Stelle genug fiiulen

wird, es ist dii^s (^iiu^ ganz fal.sche Ansicht, die häufig

viel Naclitcil i)ringt, denn kommt man am nächsten

Tage nach derselben Stelle iiin, so wird man häufig

finden, daß die zuvor ma.s.senhaft vorhandenen Tiere

vcr.scliwundiMX sind.

Auf meijicn sänitliclien Keiseii fand ich, daß die

besten Plätz<^ für einen Sammler die siiiil, wo die

(rrenze zwischen Wildjiis und Kultur ist.

Oft wenn icli, vor allem auf den großen In.seln

des Sunda-Ar(^hipels und der Süd-See, mehrere Stun-

den weit in den Wald vordrang und die Hoffnung

hegte, ncuic, mir noch nicht bekannte .\rt(^n zu fangen,

wurd(! ich arg enttäusclit. dc'.ii je weiter ich vordrang,

desto s|)ärlicher wurde das tierische Lebeu. Aehn-

liclie Erfahrungen nuichte mein N'ater in Süd-Amerika.

Da, wo kleijxe Strecken L'iwalil in bebauten Land-

strichen stehen geblieben sind, wird man ein .stOir er-

giebiges Feld zum Sammehi füiden, denn alles tieri-
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scJie Lobtm hat sicli nach dieser Seliutz bicitendeii Kn-

klave ziiiüukgezogen, und ist es eistaiuilich, welche

Menge i)ft an solclien hevoizugteu Stellen zu finden ist.

Strandwaldungen sind beinaJie in allen tropisohen

Gegenden ausgezeiclmete Plätze zum Einsanamelu von

Insekten. Natürlieji soll nicht ganz imd gar dem tiefen

Wald alles tierisclie Leben abges])r()c]u'u werdiMi, ge-

wiß nicht; auch der Wald weit im Lmern wiid dem
Samnder, weiui er mit wenigen Tieren zufrieden ist,

hin und wieder mancli seltenes Tier bieten. Vielver-

sprecJiende Orte, ganz besonders im liohen Urwalde,

sind durch Baumschlag geschaffene, lichte Stellen and
die schmalen P^ingeborenenpfade. Manclie Arten \\'ird

mall nur an diesen Stellen fangen können.

Ganz bevorzugte Stellen für den Insektensamm-
ler sind in tro]iischen Gegenden Gebirge. Die Flora

ändert sich in den höher gelegenen Regionen, sie muß
sich dem Bergklima anpassen, dadurch werden Be-

dingungen geschaffen, die Veranlassung sind, daß autrh

die Fauna sich ändert und demnach andere Ai'ten als

in der Ebene auftreten.

Bis zu den höchsten Spitzen wird man in den
Tropen nach Käfern mit Erfolg suchen können, ja

weit über die Sidineegrenze hinaiLs sind in der «ärme-
ren Zeit diejenigen Stellen, wo zerstreute Steine liegen,

ganz ausgezeichnete Fundplätze. Unmittelbar an den

Schneefeldern müssen die Steine umgedreht werden
mid wird der Sammler häufig viele Käferarten in

großer Anzahl dort erbeuten.

Das ist es, was ich über Sammeln von Käfern
in tropischen Ländern schreiben ^\•ollte. Es liegt in

der Natiu- der Sache, daß die Anleitimg nur eine be-

schränkte sein kami. Ich hoffe jedoch, daß ich dem
Sammler so manchen vorteilhaften Wink gegeben habe
mid daß er, auf meiner Anleitung Meiterbauend, leicht

gute Sammelresultate haben wird.

ArtoiTaujK'ii ilcr Hlnttwcspoii und ilirc

Entwicklung.
Von Prof. Dr. Rudow, Naumburg a. S.

(Schluß.)

.1. Koehleri Klg. Die Afteriaw))e dieser ansehn-
lichen Wespe ist bunter gefärbt als die bisher be-

scliriebenen Arten. Der Kopf ist orangegelb mit dunk-
len Augen, die Grundfarbe des Leibes ist dunkelgelb-

grün, in der Schattierung \v'echsclnd. der Rücken,
bis fast zur Hälfte an den Seileu durch braune Quer-
liiiien und feine Falten geziert, die am Hinterende
sich in Punktflecken auflösen und <his Afterende gi-ün

lassen. Der Rücken ist außerdem durch eine duidc-

lere, feinhöckerige Punktlinie gezeichnet. Der zweite

unil drittle Ping bleiben an der Seite hellbraun ohne
Striciizeiclmungen. Ein feiner brauner Längsstreifen

geht über die Mitte der Leibesseiten. Die Brustfüße
sind gelb und sejiwarz geringelt, die Bauclifüß(> grün
mit ilunkeln Sohlen. Die Kau])«^ lebt an Heracleum.
aber nicht ausschließlich, sie sitzt mit stark nach
oben gekrümmtem Hinterteile und verbirgt sich mei-
stens auf der rntcrseile der Blätter. Die Wespen
trifft man lüeht selten auf stark iluftcndcn Dolden-
blüten an.

A. tricinctux Vhv. Die auch zu den größeren Arten

dieser Gattung gehörigen Wespen habi^n Larven, dio

nacli hinten, ausgestreckt, bemerkenswert schlank

sind. Die allgemeine Fail«^ ist ein mattes orangegelb,

bei der Reife gewölmlicli in Ik'H ausbleichend. Der
Kopf ist dunkelbraun, jeder Alwchnitt hat in der

Mitte beiderseits spitz dreieckige Flecken, die mit der

(hundlinie zusammenstoßen un.(l eine rotl)raune Ziek-

zackzeichnung bilden, welcJie in der Mitte durch eine

schmale, ebenso gefärbte Liiüe in ZusamnKuiliang ge-

bracht wird. Die Brustfüße sind schwarz geringelt

und die Luftlöcher biaun umsäumt. Die Nährpflan-

zen sind Viburnumarten, deren Hlätti^r anfangs dureJi-

löcliert, später vom Rande her inucgelmäßig z(^rfress(ai

werden. Die Wes)x'n sind auf (Jrasjilätzen mit d(!n

Futterpflanzen örtlich und in manelien Jahren sehr

zahlreich zu finden mul maelien sich durch üiren

schnarrenden. Flug kennbar. Die Larven sieht man
dagegen nur vereinzelt, weil sie sich mehr am Grunde
der Stauden aufhalten und vielleicht erst in der Nacht

lebhafter werden.

A. bifasciatus Klg. Die Jugendzustände dieser

Art haben Aehnliclikeit mit denen von A. viduus in

der allgemeinen Bildvmg, unterscheiden sich aber

durch die Zeichnungen. Der K(j|)f ist rotbraun, die

obere Hälfte des Körpers lebhaft grüngelb, die untere

mattgelb, beide Farben von einantler scharf abgesetzt.

Der Rücken ist durch eine Linie aus kleinen, braunen

Höckern geziert und die Einschnitte haben oben
sehmale Dreiecke, mit der Sjiitze nach unten zeigend.

Auf der Farbengrenze steht ein brauner Punktstreifeu,

darunter im Gelb ein gleicher und ein dritter über

den Füßen. Die Brustfüße haben grüne Farbe und
sind braun geringelt, die vorderen Einschnitte haben
eine deutlich braune Farbe und der Bauch kenn-

zeichnet sich zwischen ilmen dui'ch rotbraune Punkte.

Der Auf(uithalt ist auf Verbascum und Serofularia

nicht selten, manchmal in Gesellschaft von A. scrofu-

lariae. Der Farbenwechsel tritt auch bei dieser Art

deutlich auf. Die Wespen sind überall gemein auf

Doldenblüten und auch kenntlich an ihrem, beson-

ders in warmen Sonnenscheine, schnarrendem Fluge.

A. Schacf/eri Klg. Die fast einfarbig, hellgra.sgrüne

Larvt! hat (Mne schlanke Gestalt, einen dimkelgrünen

Kopf und braune, glänzende Augen. Der Rücken
ist mit einem breiten, dunkleren Mittelstreifen gezeich-

net, darunter befindet sich eine Linie aus unterbroche-

nen StricJicn und unter der Mitte, eine schwarz gelbe

Punktlinie. Die Füße und Afterdec^ke sind einfarbig

grün, die Luftlöcher nur wenig abstechend dmikler

umrandet. Aufentiialt auf Lonicera, meistens wild-

wachsenden Arten, vielleicht aucli auf Sambueus.
Die Wes])en sind luu' zeitweise und in ^tehrzahl auf

Doldenblüten anzutreffen. Auf .VInus fand sich die

Larve \\ohl nur zufällig, nach anderweitiger .\ngabe.

Getrocknete, in der Samndung aufbewalu-te Raujjen

haben ihre grüne Farbe ganz verloren und eine gleich-

mäßig gelbe angenommen, so daß sie keine L'nter-

si'heidungsmerkmale mein- aufweisen.

Tarpa.

\'(m dieser, auch im Wespenzustande nicht häufi-

gen (iattung mit dem breiten Hinterleibe und den
zierliehen gelben Bindenzeichnungen, ist der Larven-
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